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ESN RIESE DER WELTLITERATUR
Dostojewskis Andenken lebt im Volke fort
Veranstaltung
Im Bolschoitneater

MOSKAU. HASS) Das Haupt­
ereignis, der umfassenden Feier­
lichkeiten anläßlich des ISO.' Ge­
burtstags F. ’M -IToslojdwskis. im 
Lande' war eine’ Festsetzung im Bol- 
schoithcolcr, zu dir 1 am Donner­
stag' -alle> Literaturschaffenden 
Moskaus, prominente Vertreter der 
ausländischen' Öffentlichkeit, Gä­
ste aus den• Sowjetrepubliken und 
dem Ausland ' erschienen waren. 
Anwesend wären ■ die. Mitglieder 
des Pohfbürds des ZK der KPdSU 
V. W. Grischin; A. P. Kirilenko, 
A. J. .Pclschc und M. A. Suslow, 
der Kandidat- des Politbüros des 
ZK der KPdSU. P N. Dcmitschew 
und der- Sekretär des ZK der 
KPdSU’M. S. Solomenzew.

Aut der Bühne des Bolschoi- 
theaters prangte ein riesiges Bild­
nis des Autors der „Brüder Kara­
masow".

Die Sitzung wurde vom Vorsit­
zenden des Schriftstcllerverbandes 
der UdSSR K. A. Fedin eröffnet.

Die menschliche und schrift­
stellerische Leistung von Fjodor 
Dostojewski ist uns für alle Zeiten 
teuer, erklärte Konstantin Fedin.

Wir ehren heute Dostojewski 
und erfüllen das Vermächtnis von 
Wladimir Iljitsch Lenin, der uner­
müdlich dazu aufforderte, die höch­
sten Leistungen der russischen.Kul. 
tur für immer Teil der geistigen 
Güter der Menschen der kommuni­
stischen Gesellschaft werden zu 
lassen, sagte Konstantin Fedin.

K. A. Fedin erklärte, daß F. M. 
Dostojewski mit der ganzen Kraft 
seiner Seele und seines Talents, 
mit seinem ganzen Geist und sei­
nem geplagten Gewissen die kom­
plizierten und qualvollen Fragen 
einer tragischen Zeit aufwarf, in 
der Geld. Gewalt und Zynismus

Auf eine
TSCHIMKENT. (KasTAG). Die 

Parteiorganisationen dis Gebiets 
begannen in Erfüllung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU der Vervollkommnung der 
Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs mehr Aufmerksamkeit 
zu schenken. 119 000 Werktätige 
kämpfen um den Titel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit", 
54 000 Arbeiter und Angestellte 

die Menschen zum Werkzeug der 
Verwirklichung eines herzlosen 
und unsinnigen Zieles: Profit um 
der Macht Willen und .Macht um 
des .Profites Willen .— degradier­
ten.

Das Schaffen Dostojewskis zeig­
te damals und zeigt auch' heute, 
daß das Gewissen des Menschen in 
Aufruhr ist, daß der Mensch einen 
Ausweg sucht, daß er gewillt ist, 
eher zu sterben als zur Ware zu 
werden.

Das Schaffen, Dostojewskis, 
spricht nicht nur von der ewigen 
Unrast und Leid?nschaft.des Dich­
ters. nicht, nur von seinem Protest 
und seiner Herausforderung einer 
fremden Welt, sie spricht auch von 
seiner Beunruhigung, von den zer­
mürbenden Qualen des Suchenden, 
von den Widersprüchen, die ein 
Mensch allein ntcht klären kann.

Während aber die Unruhe Do­
stojewskis, seine hohen morali­
schen Ansprüche uns, Menschen 
der sozialistischen Welt, auch heu­
te noch verständlich sind, empfin­
den wir keine Beunruhigung. Die 
Revolution, die vor einem halben 
Jahrhundert siegte, gab uns die 
feste Gewißheit, daß es in der Zu­
kunft für die ganze Menschheit ei­
ne vernünftige und gerechte Ord­
nung geben wird. Wir empfinden 
nicht die tragische Einsamkeit des 
Künstlers, der ins Unbekannte 
blickt. Wir wissen im Gegenteil, 
daß wir nicht allein sind und. daß 
mit uns der große gefreite Wille 
eines Volkes ist. das mit der Welt 
der „Erniedrigten und Beleidig­
ten" aufgeräumt' hat.

K. A. Fedin betonte, daß Do­
stojewski nicht Demut predigte, 
sondern daß dureh sein ganzes 
Werk der Gedanke zieht: So kann 
man nicht weiter leben. Diesen 

höhere Stufe
wurden schon mit . diesem Ehrenti­
tel gewürdigt

Der Weg ins . Leben wurde bei 
der Ausarbeitung persönlicher Plä­
ne zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, zur Hebung der Quali­
tät der produzierenden Erzeugnisse 
geöffnet. Die Arbeitszeitverluste 
werden gekürzt.

Darüber sprach man auf der Ver­
sammlung des Aktivs der Gebiets­
und' Stadtparteiorganisation,' das 

Gedanken trugen die Generationen 
der russischen Revolutionäre im 
Herzen, diese Botschaft vernehmen 
auch heute noch die fortschrittli­
chen Menschen der Welt, die vor 
den scharfen Gegensätzen des 20. 
Jahrhunderts nicht die Waffen 
strecken.

In der feierlichen Veranstaltung 
ergriff B L. Sutschkow, korres­
pondierendes Mitglied der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR, zu einem Referat das 
Wort. Er bezeichnete Fjodor Do­
stojewski als humanistischen Dich­
ter. dessen ganzes Wirken ein von 
der Liebe zu den Menschen durch­
drungenes leidenschaftliches Su­
chen nach der Wahrheit war.

Die kardinalen, sozialen und 
ethischen Probleme, die Dostojew­
ski in seinen Werken mit gewalti­
ger künstlerischer Kraft aufgewor­
fen hat. haben auch in unserer Zeit 
nicht an Aktualität verloren, weil 
der Kampf zwischen den Kräften 
der Freiheit und des Kapitalismus 
heute eine nie dagewesene Breite 
und Schärfe angenommen hat, sagte 
Boris Sutschkow. Damit erklärt sich 
das riesige Interesse, das die gan­
ze Welt für das Schaffen des gro­
ßen russischen Dichters zeigt, und 
der nicht nachlassende Disput um 
seine Persönlichkeit und sein li­
terarisches Erbe.

Gedenkfeier In Leningrad
Eins Gèdenkfeier hat am Don­

nerstag im Grabgewölbe des 
Alexander-Ncwski-Klosters stattge­
funden, in dem die Gebeine Fjödor 
Dostojewskis ruhen. 150 J.ahre sind 
seit seinem Geburtstag vergangen.

Am Grabmal, dessen Komposition 
die Größe und die Tragik des Le­
bens und Schaffens von Dostojew­
ski versinnbildlicht, wurden Kränze 
niedergelegt. Leningrader Schrift­
steller sprachen auf der Gedenkfeier 

das Referat des Ersten Sekretärs 
des Gebietsparteikomitees W. A. LI- 
wenzow über die Aufgaben der Ge­
bietsparteiorganisation in der Er­
füllung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbs" erör­
terte.

Die Versammlungsteilnehmer be­
tonten, daß in der Leitung des 
Wettbewerbs und seiner Orga­

Der humanistische und demokra­
tische Pathos des Sehaffens von 
Dostojewski: die kompromißlose 
Kritik am Kapitalismus machen sei­
ne Werke zu einem wichtigen Be­
standteil der großen russischen Li­
teratur. betonte der Referent: Wir 
weisen die früher und heute im 
Ausland unternommenen Versu­
che zurück, in das Schaffen von 
Dostojewski eine dem Streben 
nach Freiheit konträre Haltung 
hineinzudeuten.

Das bedeutsame Datum im Le­
ben der sowjetischen Kultur wird 
von allen Völkern der Sowjetunion 
begangen. In allen Unionsrepubli­
ken fanden Veranstaltungen statt, 
wurden Gedenktafeln an den Häu­
sern angebracht, in denen Fjodor 
Dostojewski lebte und wirkte, neue 
Dostojewski-Museen wurden ein­
gerichtet.

Sowjetische Wissenschaftler ha­
ben neue Manuskripte über Dost» 
jewski verfaßt. Viele seiner Roma; 
ne wurden neu aufgelegt. Die so­
wjetische Akademie der Wissen­
schaften hat die Herausgabe der 
Gesammelten Werke von Fjodor 
Dostojewski in 30 Bänden in An­
griff genommen. Das wird die bis­
her vollständigste Publikation von 
Werken, Briefen und Tagebüchern 
des großen Dichters sein.

und würdigten das : große Talent 
d*s Dichters.

Das Haus, in dem Dostojewski 
lebte und im Jahre IßSI starb, 
wurde als Gedenkstätte und Llte- 
raturmuseum eingerichtet. Die Be­
sucher können die Wohnung von 
Dostojewski besichtigen, dte mit 
skrupulöser Sorgfalt rekonstruiert 
wurde. In den anstoßenden Räumen 
sind zahlreiche Literaturwerke und 
Dokumente ausgestellt.

nisierung noch wesentliche Mängel 
vorkommen. Einige Partei- und Ge­
werkschaftsorganisationen dringen 
nicht tief in den Inhalt des Wett­
bewerbs ein, richten die Kollektive 
nicht genügend auf die Beschleuni­
gung des Wachstumstempos der 
Arbeitsproduktivität, auf Erhöhung 
des Ausstoßes -und . die Qualitäts­
verbesserung der Erzeugnisse, auf 
die Einführung der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation und vol­
lerer Nutzung der Reserven.

Es wurden Empfehlungen zur 
besseren Leitung des sozialisti­
schen Wettbewerbs angenommen.

Tn dem Museum sind persönliche 
Gsbrauchsgegenstände der Familie 
Dostojewski und die zu Lebzeiten 
des Schriftstellers erschienenen iko- 
nographischen Werke zu sehen. Zu 
den jüngsten Funden gehört ein 
gußeiserner Siegelring, der von 
Dmitri Iljinski, der zusammen mit 
Dostojewski in der sibirischen Ver­

Festabend In Alma-Ata
F. AL Dostojewski hinterließ ein 

großes literarisches Erbe — eine 
hervorragende Erscheinung in der 
Weltkultur. Er verstand gut die Ge­
danken, Hoffnungen und Bestrebun­
gen dep erniedrigten und beleidig­
ten Menschen, er fühlte ihnen mit 
und diente ihnen .bis zum.Ende sei­
nes Lebens. Die Probleme, die er 
aufwarf, bewegen auch heute Herz 
und Verstand der Menschen. In 
seinen Werken, die sich durch 
außerordentliche Tiefe, Reichtum. 
Vielseitigkeit des Inhalts kennzeich­
nen, malte der Schriftsteller Bilder 
der ihm zeitgenössischen Wirklich­
keit, entlarvte die Krise der bürger­
lichen Gesellschaft. Der große Hu­
manist strebte leidenschaftlich zum 
Licht, trat gegen die soziale Unge­
rechtigkeit auf.

Der Name des genialen russi­
schen Schriftstellers ist eng mit Ka­
sachstan verbunden. Während des 
Soldatendienstes in Semipalatinsk. 
wohin ihn der Zar verbannte, stu­
dierte- der Schriftsteller aufmerk­
sam das ihn umgebende Leben, 
schrieb die Erzählungen „Onkels 
Traum“, „Das Dorf 'Stepäntschiko-, 
wo“, begann seine „Aufzeich­
nungen aus einem Totenhaus", 
durchdachte die Ideen neuer Werke, 
die ihm später Weltruhm einbrach­
ten.
'Die Werktätigen der Republik 

verhalten sich mit Hochachtung zum 
Andenken an den großen russi­
schen Schriftsteller. Zu Ehren seines 
Jubiläums finden wissenschaftliche 
und 'Leserkonferenzen, ' thematische

Ehrenamtlich
SHANATAS, Gebiet Dsharn- 

bul. (KasTAG). Das ehrenamt­
lich gebildet,' Kabinett für poli­
tische Schulung erweist den Pro­
pagandisten eine große Hilfe. 
Sein methodischer Rat organi­
siert gegenseitige Beschäfti­
gungsbesuche. Im Lesesaal wur­
den den Lettern der Polltschulen 
und Seminare zu Hilfe ' Litera­
tur und Anschauungsmittel aus- 
gewählj. Konsultanten helfen 
den Propagandisten. 

bannung war, aus Fesseln ge­
schmiedet wurde Das Schicksal 
von Iljinski ist in der Gestalt von 
Dmitri Karamasow dargestellt. 
Wertvolle Gegenstände wurden dem 
Mussum von Dmitri Dostojewski, 
einem in Leningrad lebenden Ur­
enkel des Schriftstellers, als Ge­
schenk übergeben.

(TASS)

Abende statt, man veranstaltet Bü- 
cherausstellungen, in Semipalatinsk 
wurde ein F.-M.-Dostojewski-Muse- 
um eröffnet. Es sind neue Bücher 
über den Schriftsteller erschienen. 
Vorstellungen nach seinen Wirken 
werden auf die Bühne gebracht, 
man filmt einen Dokumentarfilm 
„Dostojewski in Kasachstan".

Dem 150. Geburtstag F. M. Do­
stojewskis war ein Festabend in 
Alma-Ata im russischen M.-J.-Ler- 
montow-Republikschauspielhaus ge­
widmet.

Das Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, der Schriftsteller G. Mussre- 
pow eröffnete mit einer Ansprache 
den Festabend. Über das Leben und 
Schaffen F. AS. Dostojewskis berich­
tete der Prosaiker A. Nurpeissow.

Auf dem Festabend waren anwe­
send: die Mitglieder des Büros des 
ZK der KP Kasachstans B. A. 
Aschimow. A. M. Wartanjan, S. N. 
Irnaschew, W. K. Mesjaz. S. B. 
Nijasbéko.w. W. K. Sewrjukow, die 
stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR A. L. 
Tschassownikowa, der,stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats dér 
Kasachischen SSR K. B. Biljalow, 
hervorragende Literaten der kasachi­
schen sowjetischen Literatur. Ver­
treter der Öffentlichkeit. Nach dem 
Festabend wurde das Bühnenstück 
.)Das -Dori Stepantschikowal' -nach 
der gleichbenannten Erzählung 
F. M. Dostojewskis dargeboten.

(KasTAG)

geführt
Das Kabinett organisiert auch 

Seminarbeschäftigungen mit den 
Lektoren. Politinformatoren und 
Agitatoren. Eine gute Aushilfe 
sind für sie die dem Leben und 
der Tätigkeit W. I. Lenins, den 
Beschlüssen des XXIV. Partei­
tags der KPdSU und den Per­
spektiven der jungen Stadt der 
Phosphoritarbeiter gewidmeten 
Schautafeln.

ANTIAGO. Auf einer Presse-
Konferenz, die am Mittwoch 

spät abends für die chilenischen 
Journalisten veranstaltet wurde, 
hob der Premierminister der Re­
volutionären Regierung und Erste 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas. Fidel Castro.' 
hervor, daß der Sieg des Blocks 
der Volkseinheit in Chile auch für 
Kuba von gewaltiger Bedeutung 
ist weil er das Ende der Isolierung 
Kubas auf dem Kontinent und die 
Herstellung freundschaftlicher Be­
ziehungen mit Ländern Lateiname­
rikas bedeutete.

DRAG. Eine Partei- und Re- 
* gierungsdelegation der DDR 

unter Leitung von Erich Honecker. 
Erster Sekretär des ZK der SED. 
ist am Donnerstag zu einem 
Freundschaftsbesuch in der Tsche­
choslowakei eingetrpffen. Die- De­
legation folgt emer Einladung des 
ZK der KPTsch und der Regicru; g 
der CSSR.

BERLIN. Der Staatssekretär 
beim Ministerrat der DDR. 

Michael Kohl, und der Staatsse­
kretär im Bundeskanzleramt der 
BRD. Egon Bahr, setzten die Ver­
handlungen fort. Wie verlautet, 
wurde bei der Regelung einer Rei­
he von Fragen, die bei den Ver­
handlungen zur Erörterung stehen, 
Fortschritte erzielL

U ANOL Ausgehend von ihrer
1 * humanen Politik gegenüber 

den gefangenen USA-Fliegern, de­
ren Flugzeuge bei Bombenangrif­
fen auf Nordvietnam abgeschossen 
wurden, hat die Regierung der 
DRV diesen Fliegern erlaubt, von 
ihren Familien Weihnachtsgeschen­
ke und -grüße zu bekommen.

In der Mitteilung der Regierung 
der DRV wird darauf hingewiesen, 
daß Geschenke über Moskau zu sen­
den sind.

DONN. Bundeskanzler Willy 
u Brandt stellte in einem In­

terview mit der Zeitung „Publik“ 
fest, daß in letzter Zeit auf dem eu­
ropäischen Kontinent wichtige po­
litische Veränderungen, die der Ent­
spannung dienen, erfolgt seien. 
Dazu gehörten die Verträge der 
BRD mit der Sowjetunion und mit 
der Volksrepublik Polen sowie die 
vierseitige Vereinbarung über West­
berlin.

Bundeskanzler Brandt sprach 
sich für die Wahrung des Prin­
zips der Unantastbarkeit der Gren­
zen in Europa, darunter der Oder- 
Neiße-Grenze, aus.

In den IS Jahren seiner Arbeit Im Werk ..Zclinogradselmasch" hat 
der Kommunist Kablal Sysdykow alle Opeiationen auf den Werkbänken 
der Holzbearhcitiingsnbtcllung gemeistert. Für seine vorbildliche Arbeit 
im Werk wurde Kablal nidirinals prämiert und mit vielen Ehrenurkunden 
bedacht.

UNSER BILD: Der Holzdrehcr Kablal Sysdykow

’otp: I. Naryschkow

Gemeinsam zur Weltspitze
20 Jahre wissenschaftlich-technischer Zusammenarbeit DDR — UdSSR

Vor 20 Jahren unterzeichneten die DDR 
und die UdSSR ein Abkommen über wis­
senschaftlich-technische Zusammenarbeit. 
Zu diesem Zeitpunkt bestand die Deutsche 
Demokratische Republik zwei Jahre. Es galt 
in beiden Ländern die verheerenden Folgen 
des zweiten Weltkrieges rasch zu beseitigen, 
um im beginnenden wirtschaftlichen Wett­
streit der beiden Systeme bestehen zu kön­
nen.

Der Vertrag gestattete den Unterzeichner- 
Staaten einen umfangreichen Erfahrungsaus­
tausch; er ermöglichte es, die Kräfte , der 
Wissenschaftler und Spezialisten zu ver­
einen, die Forschungen zu koordinieren: 
Das Abkommen ließ gleichzeitig großen 
Spjelraum für die jeweils effektivsten For­
men und Methoden der Kooperation. Sie 
reichten und reichen vom Austausch tech­
nischer Dokumentationen und Erzeugnis­
muster über die unmittelbare Zusammenar­
beit von Forschungs- und Entwicklungsein 
richtungen der Sowjetunion und der DDR 
bis zur Abstimmung der Volkswirtschafts­

pläne und der gemeinsamen Ausarbeitung 
von Prognosen. Qualitativ und quantitativ 
wurden in den wissenschaftlich-technischen 
Beziehungen beider Staaten Dimensionen er­
reicht, die in der Geschichte der zwischen­
staatlichen Kontakte ihresgleichen suchen. 
Die besten Beispiele dafür sind die langfri­
stigen Handelsabkommen. Das Abkommen 
für,die Jahre 1971 — 1975 sieht einen Wa­
renaustausch von mehr als 100-Milliarden 
Mark vor

Nach 20 Jahren ist es unmöglich, all die 
Projekte aufzuzählen,' an dänén Fachleute 
aus der DDR und der UdSSR gemeinsam 
gearbeitet haben, unmöglich auöh, die Sum­
me zu fixieren, die dabei eingespart oder 
zusätzlich erwirtschaftet wurde. Wenige Bei­
spiele mögen für viele sprechen. Erfolg 
zeichnet sich unter anderem ab bei der seit 
1969 bestehenden Zusammenarbeit an einem 
technologischen Prozeß für die Polyäthylen­
produktion durch hohen Druck mit einer

Jahreskapazität von 50 000 Tonnen. Die er­
sten dazu erforderlichen Industrieanlagen 
sollen bereits 1972 in Betrieb genommen 
werden. Auch dem Ukrainischen Forschungs­
institut für Landmaschinenbau und dem 
Kombinat für Landmaschinenbau in Weimar 
gelang, in' gemeinsamer-Arbeit ein Vorstoß 
zum Weltniveau. Sie entwickelten eine 6- 
rejhlge selbstfahrende Rübenerntem?schine. 
1970 wurde das Fahrzeug unter verschiede­
nen Boden- und Klimabedingungen erfolg­
reich erprobt. Es garantiert eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität bei der Zuckerrü­
benernte auf das Zwei- bis Dreifache. Noch 
ifn Jähre 1971 wird eine Vérsuchsserie die­
ser Rübenerntemaschinen von 21 Stück ge­
baut.

Aber auch die Leichtindustrie profitiert 
von der engen Kooperation. Dabei geht es 
vor allem um die Automatisierung einzel­
ner Betriebe dieses Zweiges, darunter Tex­
til- und Schuhfabriken. Sowjetische Exper­
ten lieferten das Projekt eines mechanisier­
ten Lagers für ein Bekleidungswerk in

Burg (DDR) und die notwendige Ausrü­
stung; Spezialisten aus der DDR entwickel­
ten eine inzwischen in der Praxis bewährte 
leistungsfähige Anlage zur Herstellung von 
Herrenkonfektion. Als Mitgliedstaaten des 
RGW sind beide Länder darüber hinaus an 
multilateralen wissenschaftlich-technischen 
■sowie wirtschaftlichen Unternehmen beteiligt 
Das betrifft u. a. die Kern- und Welt­
raumforschung, die Staaten wie die DDR 
unmöglich allein rentabel!betreiben' könnten. 
Beide Formen der Kooperation — multila­
teral und bilateral — ergänzen einander 
und sind auf die allmähliche Annäherung 
und Verflechtung der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft gerichtet, für die mit dem 
RGW-Komplexprogramm jetzt eine verbind­
liche Richtlinie existiert. Dies Dokument 
markiert sowohl in der Geschichte des Ra­
tes für Gegenseitige Wirtschaftshilfe als'auch 
in der 20jährigen Zusammenarbeit de.- Deut­
schen Demokratischen Republik und der 
Sowjetunion den Beginn einer neuen zu- 
kunftsträchtigen Etappe.

Christa SCHAFFMANN

(Panorama DDR)
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— • KULTUR UND KUNST •

Der zweite, 
gesellschaftliche

Gegenwärtig, da man In unserem 
Lind die Aufgaben der Schaffung 
der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus und der Erziehung 
des neuen Menschen löst, werden 
vor die Mitarbeiter der ideologischen 
Front, die berufen sind, an der Ge­
staltung des Bewiißlselns der Er­
bauer der neuen Gesellschaft Im 
Geiste der Ideen des Marxismus 
Leninismus teilzunehmen, äußerst 
hohe Anforderungen gestellt.

In Kasachstan ist auf diesem Ge­
biet ein großer Trupp von Mitarbei­
tern tätig. Allein in den Anstalten, 
des Ministeriums für Kultur der Re­
publik sind es etwa 12 000 Perso­
nen. Und doch mangelt es sehr an 
Fachkräften für Kuliuranstalten 
Nur 13 Prozent der Mitarbeiter der 
Klubs haben Fachschulbildung. Die­
se Fachkräfte werden zwar In spe­
ziellen Lehranstalten ausgebildet, 
doch sind es Ihrer viel zu wenig, 
well das Netz der Kulturanstalten 
ständig wächst.

Aus dieser Lage hat uns die 
Praxis einen Ausweg finden lassen. 
Den Mitarbeitern für Kultur erwei­
sen Lehrer. Ärzte. Fachleute der In­
dustrie und Landwirtschaft große 
Hilfe. Die Klubs und Bibliotheken 
der Republik haben mehr als 60 000 
ehrenamtliche Gehilfen, die außer 
ihrer beruflichen Tätigkeit als Ver­
treter der Dorfintelligenz große ge­
sellschaftliche Arbeit leisten.

Vor zehn Jahren wurde die Initia­
tive der Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen sowie der 
Leiter einer Reihe von Lehranstalten 
in der Gründung der Fakultäten 
gesellschaftlicher Berufe gebilligt. 
Damals wurde der Beschluß des 
Ministeriums für Kultur, des Mini­
steriums für Hoch- und Mittellach­
schulbildung der Kasachischen SSR 
und des Zentralkomitees des Kom­
somol der Republik über die Aus­
bildung der Studenten für gesell­
schaftliche Berufe angenommen.

In diesen Jahren haben die Fakul­
täten für gesellschaftliche Berufe 
reiche Erfahrungen gesammelt. So 
wurde die Fakultät für gesellschaft­
liche Berufe der mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichne­
ten Petropawlowsker Pädagogi­
schen Fachschule In diesem Jahr 12 
Jahre alt und hat bereits 2 500 Fach­
kräfte mit zwei Berufen ausgebil­
det. Die Fakultät hat 8 Abteilungen: 
für Regisseure. Bibliothekare, Lek- 
toren-Propagandisten, Filmvorfüh­
rer, Dirigenten der Orchester für 
Volksinstrumente u. a.

Sehr interessant und inhaltsreich 
ist die Arbeit in der Abteilung für

Reise in die 
Welt Abais

Im „Kasachfilm"-Stu<flo wurde 
vom Regisseur 1. Tynyschbajew ein 
farbiger Dokumentarfilm „Memorial­
museum Abais" geschaffen. Der 
Bildschirm versetzt uns in das Vor- 
irtyschgebiet, dessen schöne Berge. 
Seen und Steppen den Klassiker der 
kasachischen Literatur für die 
Schaffung von Gedichten und Lie. 
dem begeisterten.

Im Waldort Shidebai. unweit von 
Sebyngistau, im Haus, wo der 
Dichter wohnte, wurde ein Museum 
eröffnet. Darin ist die Einrichtung 
wie zu Abais Lebzeiten wiederher- 
gestellt, sind seine persönlichen Sa­
chen. Manuskripte seiner Werke 
ausgestellt.

Von hier aus fuhr Abal nach Se- 
mipalatinsk lernen, wo er sich mit 
Werken von Klassikern der Litera­
tur des Orients, später mit verbann­
ten russischen Revolutionären be 
kanr.t machte. Er studierte nicht 
nur die Werke von Puschkin. Ler­
montow, Goethe, sondern übersetzte 
sie ins Kasachische. Diese Übertra­
gungen erfreuen sich auch heute 
großer Beliebtheit.

Im Film wird gezeigt, wie Ver­
treter verschiedener Völker, Kultur­
schaffende dem Andenken an den 
großen Sohn des kasachischen Lan­
des Tribut zollen.

(KasTAG)

Woche für 
Jugendfilme

Im Temirtauer Lichtspieltheater 
„Komsomolez” (and eine Woche 
für Jugendfilme statt, die dem 
Geburtstag des Komsomol gewid­
met war. Es wurden die Filme 
„Polonaise von Oglnski”. „Unver­
hoffte Bekanntschaft'. „Ich bin 
seine Braut”, „Die Stadt unter den . 
Linden”. „Die Offiziere” vorge- I 
führt. Nach dem Film „Die Olli 
ziere" wurde eine Zusehauerkon 
ferenz der Studenten und Oberschü 
ler veranstaltet.

Abschließend fand ein bunter 
Abend statt. Er wurde vom Ersten 
Sekretär des Stadtkomsomolkomi 
tees T. Suleimcnow eröffnet. Die 
besten Rezitatoren der Stadt, Schü 
ler der Schule Nr. 10, Wladimir 
Hetzel und Walentina Pachnow- 
skaja traten mit dem literarischen 

amm „Über die Zeit und über 
auf.

J. ZWETOWA

Gebiet Karaganda

Progr 
sich7'

Regisseure, die der Schauspieler 
des Gebletsthcaters A. W. Borissow 
leitet. 1971 haben 115 Personen die 
Prüfungen für Filmvorführer abge­
legt. Die Meisterung dieser Berufe 
fördert die Entwicklung der politi­
schen Aktivität der jungen Fach­
leute und gibt Ihnen Kenntnisse, um 
die Kultur des Dorfes entwickeln 
zu helfen.

In der Arbeit der Fakultäten für 
gesellschaftliche Berufe sind die 
landwirtschaftlichen Hochschulen 
In Alma-Ata und Zelinograd. die 
seinerzeit die Anreger der Grün­
dung dieser Fakultät waren, füh­
rend. Hier wurden lehrreiche Erfah­
rungen gesammelt

An der Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule sludieren 
die Studenten nach dem zweijähri­
gen Programm an 13 Abteilungen: 
Choreographie. Bühnenkunst, Or­
chester für Volks- und Blasinstru­
mente, bildende Künste. Film- und 
Fotostudio usw. Allein in zwei Ab­
gängen (1967 und 1969) haben hier 
200 junge Spezialisten den „zwei­
ten Beruf" erworben.

Die Studenten des letzten Stu­
dienjahrs leiten die Bühnenzirkel 
und Estradenorchester der Fakul­
täten. Das ist ihr Praktikum im ge­
sellschaftlichen Beruf.

Alle Fragen der Arbeit der Fakul­
tät werden operativ erörtert und 
auf dem Rat der Fakultät gelöst, 
den der Rekor der Hochschule, Pro­
fessor Gendelman, leitet.

Auch die Fakultäten für gesell­
schaftliche Berufe an den pädagogi­
schen Hochschulen von Kustanai. 
L'ralsk, Petropawlowsk. Pawlodar. 
Tschimkent, am Pawlodarer Indu­
striellen Institut haben gute Erfol­
ge

An der Kustanaier Pädagogi­
schen Hochschule ist das Praktikum 
der gesellschaftlichen Berufsausbil­
dung gut organisiert. Die Studen­
ten haben schon im Institut die 
Möglichkeit, ihren „zweiten Beruf" 
auszuüben. Sie leiten verschiedene 
Zirkel in den Schulen, arbeiten als 
Pionierleiter.

Der Bühnenzirkel der Fakultät 
dieser Hochschule arbeitet in engem 
Kontakt mit dem Gebietstheater. Die 
Absolventen der Abteilung werden 
von erfahrenen Berufsschauspielern 
ausgebildet, und das kommt ihnen 
in'Ihrer praktischen Arbeit zustat­
ten. So leitet heute Rimma Shalilo- 
wa. die vor zwei Jahren die Abtei­
lung für Bflhnenkunst absolvierte, 
mit großem Erfolg das Laienkünst­
lerkollektiv des Palastes der Berg­
arbeiter in der Stadt Rudny.

Musikabend im Dorf
Die Einwohner des Dorfes 

Konstantlnowka warteten mit Un­
geduld auf ein Konzert In der 
Musikschule. Endlich war es so­
weit.

Die Eltern, die sich im Kon­
zertsaal versammelt haben, spre­
chen mit den Lehrern, interessie­
ren sich für die Erfolge Ihrer 
Kinder. Im Saal herrscht Erre­
gung, bis zum Anfang sind noch 
einige Minuten geblieben, Mütter 
streichen schnell noch einige Fal­
ten am Kleid Ihrer „Künstler" 
zurecht, ordnen ungehorsame 
Haarschöpfe. Die Lehrer stimmen 
Ihren Zöglingen die Geigen. 
Schon haben die Jungen Musikan­
ten ihre Plätze eingenommen, die 
Eltern betrachten sie mit gehei­
mem Stolz.

Der Direktor der Musikschule 
Jakob Walter leitete den Abend 
mit einer Ansprache ein. Obwohl

Treffen
mit Wera 
Ölschlägel

Professor Heinrich Dulson zum Gruss!
Der diesjährige Beschluß des ZK der KPdSU und des .Ministerrates 

<lcr UdSSR über die Verleihung von Staatsprämien an Gelehrte und 
Kunstschaffende hat bei uns ganz besondere Freude hervorgerufen, denn 
unter den Ausgezeichneten ist der Professor Heinrich Dulson aus der 
Tomsker Pädagogischen Hochschule für seine Arbeit „Die befische Spra­
che".

Das Buch über die Sprache der Kcten ist eine sehr gewichtige Er­
rungenschaft auf dem Gebiete der Philologie und hat nicht umsonst die 
Aufmerksamkeit aller Gelehrten, die sich mit Philologie beschäftigen, auf 
sich gelenkt. Es ist dies eine Arbeit, die zum erstenmal ausführlich eine 
Sprache behandelt, die schon lange im Blickpunkt des wissenschaftlichen 
Interesses sland. Diese Sprache hat nichts gemeinsam mW den Spra- 
dien, die sie umgeben. Sie hat aber, und das ist einer Sensation nahe, in 
ihrem Bau manches Ähnliche mit der Sprache der Baskei in Spanien, 
mit den Sprachen der amerikanischen Indianer und einige Völkerschaften 
des Nordkaukasus.

Wir sind stolz darauf, daß so eine gewaltige Arbeit, die Professor 
Dulson im Verlaufe von 20 Jah.-en führte, jetzt mit dein Staatspreis aus­
gezeichnet ist! Korrespondierendes Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR W Awrorin schrieb über diese Arbeit „Sie verdient 
die allerhöchste Einschätzung”. Wir schließen uns dieser Meinung voll 
und ganz an.

J. NEUDORF. J. MULLER. F. STEPHAN.
Lehrer an der Odessaer I.-I.-Metschnlkow-Universllät

Beruf
i nten den Tausenden Fnthusla 

sten der Lalenkmiat uns-rer Repu­
blik möchten wir hier den Agrono­
men des Dorfes Semjonowka. Ge­
biet und Rayon Kustanai, Franz 
Schluß erwähnen. Sein Hobby 
ist Gesang. Als er noch in Kusta­
nai an det Hochschule studierte, 
kam er in den Ferien in das heimat­
liche Dorf und gründete einen deut­
schen Chor. Das war 1967. Heute 
besteht der Chor aus 32 ständigen 
Sängern. Im Winter sind es etwa 
60 Personen, die an diesem zwei­
stimmigen Chor teilnehmen. Die 
Laienkünstler belegten im Jubilä- 
umslshr unter den Dorfchören den 
I. Platz und wurden prämiert.

Viele junge Spezialisten, die in 
der Hochschule einen „zweiten Be­
ruf erworben haben, schließen sich 
mit Elfer dem gesellschaftlichen Le­
ben der Betriebe und Anstalten an. 
wohin man sic nach Abschluß des 
Studiums zur Arbeit schickte. Viele, 
doch nicht alle.

Fs kommt auch vor, daß man an 
Ort und Stelle die Absolventen der 
Hochschulen, die einen gesellschaft- 
lichten Beruf, haben, nicht richtig 
aumutzt. Man fragt sie gar nicht, 
welche gesellschaftliche Arbeit sie 
leisten können, womit sie sich im 
Klub oder in der Bibliothek be­
schäftigen möchten. Und manche 
jungen Leute, „vergessen" sogar 
ganz ihren „zweiten Beruf und 
verschweigen aus „Beschei tenheif. 
daß sie den Chor-, Tanz- oder Büh. 
nenrirkel leiten könnten. Manchmal 
interessiert man sich auch in der 
Hochschule nicht mehr dafür, ob 
die jungen Spezialisten ihre an der 
Fakultät für gesellschaftliche Be­
rufe erworbenen Kenntnisse anwen­
den.

Es gibt auch schlimmere Fälle. 
Einzelne Leiter der Betriebe oder 
Anstalten verhalten sich zu den 
jungen Spezialisten, die neben der 
Arbeit ihren gesellschaftlichen Be­
ruf ausüben, negativ. So war es 
im Gebiet Dshambul. Der junge 
Agronom des Kolchos „XXII. Par­
teitag”, Rayon Dshambul. Kuttybai 
Tlenmuratow, der unlängst die 
Landwirtschaftliche Hochschule in 
Alma-Ata absolviert Kat, leitet das 
zweite Jahr im Kolchos eine Vokal­
gruppe. Der junge Mann singt in 
russischer. kasachischer und 
deuscher Sprache. Er nahm mit 
seiner Sängergruppe an der Ge- 
hietsschau der Laienkünstler, am 
Festival der Laienkünstler zu Ehren 
des 50. Jahrestags des Komsomol 
feil. Ist Preisträger des Festivals, 
wurde mit einer Urkunde des Ge­

die Schüler sich an dem Ernte­
einsatz beteiligten und sehr we­
nig Zelt hatten, um sich zu die­
sem Konzert vorzubereiten, leg­
ten sie viel Mühe an den Tag. 
versäumten keine Probe.

Mit ernster Miene kamen die 
kleinen Klavierspieler, Geiger, 
Bajan- und Klarlnettespleler aufs 
Podium und spielten Ihr Stück 
vor. manchmal fragend, manch­
mal triumphierend mtt einem Au­
ge zu Ihrem Lehrer hlnschlelend. 
Die Kleinen können Ihre Gefühle 
nicht verbergen, die „erfahrenen 
Musiker" aus den oberen Klas­
sen dagegen benehmen sich soli­
de. sind ihrer Aufregung Herr.

Die Schülerin der 4. Klasse 
Maria Warkentln (Klavier) spiel­
te Chatschaturjans „Nachahmung 
der Volksmusik" vor — ein kom­
pliziertes Stück, das man gewöhn­
lich In den oberen Klassen spielt.

I M MOSKAUER Estraden- 
■ theater fand das erste 

Konzert der populären Künstle­
rin aus der DDR Wera 
Olschläsel mit Begleitung des 
„Ensemoles-66" unter der Leitung 
von Dieter Rumschtitsch statt. Die 
beliebte Filmschauspielerin, Büh­
nen-. und Femsehkönsllerin Wera 
Olsehlägel Ist zur Zelt eine der be­
sten Interpretatoren von Bertoli 
Brechts Werken. Sie ist nicht-nur 
Sängerin. Geschickt alle Ihr gc- 

bietskomitee' des Komsomol aus­
gezeichnet. । nd doch .. wurde Kut­
tybai zu Beginn dle'es Jahres de» 
Agronomenamtes enthoben und als 
Brigadier angestellt.. Freilich, heu­
te Ist K. Tleumuratow wieder Agro­
nom Doch ob ähnliche Konflikte 
immer so glücklich enden?

F n ernster Mangel t. daß stän­
dig- Verbindungen mit den Absol­
venten der Fakultäten für gesell­
schaftliche Berufe fehlen. Die Orga­
ne und An-ialten für Kultur die 
Komsomol- und Gcwerkschaflsko- 
rflltccs verlieren oft die pingen Spc 
ziallsten mit dem zweiten Beruf aus 
dem Blickfeld, ziehen sie nicht im­
mer an die gesellschaftliche Arbeit 
heran

Es gibt auch eine andere Schwie­
rigkeit. Gegenwärtig erhalten die 
Absolventen der Fakultät für ge­
sellschaftliche Berufe ein Zeugnis 
Doch weder in der Beorde-ung noch 
im Diplom wird dieser B?-if er­
wähnt. Und wenn es die entspre­
chende Person nicht wünscht, daß 
man von diesem Beruf erfährt, 
bleibt das unbekannt.

Es ist wahrscheinlich an der 
Zeit, über all diese Fragen gemein­
sam nachzudenken: wie der Lèhr- 
prozeß an den Fakultäten für ge­
sellschaftliche Berufe besser zu 
gestalten wäre, wie man die Ver­
bindung mit den Absolventen un­
terhalten, wie man die Enthusia­
sten. die keine Mühe und Zeit scho­
nen und außer Ihren Berufspflich­
ten eine große gesellschaftliche Ar­
beit leisten, am besten unterstüt­
zen könnte.

Bei uns in Kasachstan wurde 
noch nie ein Seminar oder eine Be­
ratung der Leiter der Fakultäten für 
gesellschaftliche Berufe veranstal­
tet. Es gibt keine einheitlichen Pro­
gramme und sogar kein bestätigtes 
Statut für diese Fakultäten. In Ka­
sachstan haben die Fakultäten sogar 
verschiedene Benennungen: Univer­
sität für gesellschaftliche Berufe. 
Institut für gesellschaftliche Berufe 
usw. Nicht selten stehen die ört­
lichen Organe für Kultur abseits 
von der Ausbildung der Fachleute 
dieser Berufe, obwohl gerade sie an 
der Arbeit aktiv teilnehmen müß­
ten.

Diese Fragen sollte man lösen. 
Je schneller, desto besser.

Von September 1971 bis Oktober 
1972 wird eine Republikschau, ein 
Wettbewerb der Fakultäten für ge­
sellschaftliche Berufe der Hochschu­
len und Techniken, veranstaltet 
Man möchte1 hollen, daß die Kul­
tur- und Kunstanstalten der Repu­
blik an diesem Wettbewerb aktiv 
teilnehmen werden, da sie ja an 
der Weiterentwicklung dieser Be­
wegung interessiert sind.

A. TSCHUMASOWA, 
Oberinspektor der Verwaltung 
für Kulturanstalten des Mini­
steriums für Kultur der Kasa­
chischen SSR

Alma-Ata

'Den Zuhörern gefiel auch Tschai­
kowskis „Altes französisches 
Liedchen", das Oleg Plett (Gel- 

' ge) In Begleitung von Maria Bau­
er (Klavier) verspielte. Den größ­
ten Erfolg hatte an diesem 
Abend Heinrich Enns (Klarinet­
te). Er trat mit Schuhmanns 
„Lied der Schnitter" und' Blan 
ters ..Wiegendlied" auf und zeig­
te ein tiefes Verständnis für diese 
Stücke.

Das Konzert wurde mit den 
Darbietungen der Vokalgruppe 
abgeschlossen. Ich glaube, diese 
Gruppe könnte viel größer, Ihr 
Repertoire viel umfassender sein.

Das heutige Gebäude Ist für 
die Musikschule schon zu eng. In 
zwei Jahren wird man In Kon­
stantlnowka ein neues zweistöcki­
ges Gebäude errichten — der 
Kolchosvorstand sorgt für die 
Entwicklung der Jungen Talente.

Tamara NAUMANN

Gebiet Pawlodar 

läufigen künstlerischen Mittel — 
vokalische, plastische, dramatische— 
anwendend, ist sie bestrebt, vor al­
lem Gedanken, die die Grundlage 
Ihrer Kunst bilden, wiederzugeben. 
Die Moskauer und die Gäste unse­
rer Hauptstadt, die dies Konzert 
der Künstler aus der DDR besu­
chten, nahmen das Programm des 
Konzerts, das aus den- Werken von 
Bertolt Brecht und fortschrittlicher 
deutscher Komponisten bestand, 
sehr wann entgegen, (TASS)

Weltbild 
und 
Notenbild

Neben Kurt Weill und Hanns 
Eisler ist Paul Dessau der 
Komponist, der sein Schaffen am 
engsten mit dem Werk von Bertolt 
Brecht verbunden hat. Von Ihm 
stammt das Wort, der Komponist 
müsse bestrebt sein. Weltbild und 
Notenbild miteinander in Überein­
stimmung zu bringen.

Von den Komponisten der DDR 
ist er heute der bekannteste und 
Irotz seiner 76 Jahre rastlos schöp­
ferisch tätig. Gegenwärtig schreibt 
er an einer Oper über die Verant­
wortung des Wissenschaftlers ge­
genüber der Menschheit. Sein Held 
ist der Physiker Albert Einstein. 
1973 wird'die Deutsche Staalsoper 
in Berlin dieses Werk. Dessaus 
vierte Oper, aufführen.

Schon seit einiger Zeil erklingt 
Jahr für Jahr fast regelmäßig ein 
neues Werk von ihm. Zwei große 
Orchestermusiken. „Meer der Stür­
me" — eine Huldigung an die Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevolution 
und an die Kosmonauten — und 
„Lenin”, entstanden im letzten 
Jahrfünft. Hinzu kommen die Bach- 
Variationen. eine originelle Adap­
tion des Streichquartetts Es-Dur 
von Mozart und vor allem die 
Oper „Lanzelot". Diese Oper, 1969 
uraufgeführt, ist ein Beispiel für. 
seinen aggressiven, wachen Spott. 
In dieser Allegorie nach einem so­
wjetischen Theaterstück wird der 
Imperialismus als Drachen darge­
stellt, der vieles vermag: einen See 
zum Kochen bringen. Menschen ver­
führen. verdummen, vernichten. So­
gar die Kunst Hebt er, was ihn 
nicht davon abhält, sein? Mitspieler 
zu fressen. Aber so allmächtig der 
Drachen erscheint — In Lanzelot 
findet er seinen Bezwinger. Im 
Sujet und Aufbau erinnert dieses 
Werk an Brecht, aber die Fabel ist 
einschichtiger, ihr fehlt die dialekti­
sche Hintergründigkeit der Breeht- 
schcn Stücke, und das mag viel­
leicht einer der Gründe sein, wes­
halb die Fachkritik seine beiden 
anderen Opern, die nach Brecht-Tex­
ten entstanden, höher schätzt:

Kulturelle Betreuung verbessert
Im Dshambulcr Rayon gibt cs 

5-1 Klubs und Kulturhäuser. ü5 Bi­
bliotheken. 3 Rote Jurten, 45 statio­
näre Filmvorführungsstätten, in 
denen die Bevölkerung kulturell 
betreut wird. Viele Kulturhäuser 
stehen keinesfalls hinter den erst­
klassigen städtischen Kulturpalästen 
zurück.

Auch die kleinen Zweigstellen der 
Kolchose- und-Sowchose und - die 
Hirtenbrigaden, ja sogar die ein- 
zelnèn Hirten in den Steppen und 
Bcrgffn bleiüèn nicht vergessen. Um 
ihre Betreuung bemühen sich 18 
Autoklubs. die Zeitungen. Zeit­
schriften. Fach- und Schönlileratur 
mit sich führen und mit Kinoappa­
ratur ausgestattet sind.

Das Bildungsniveau und die Qua­
lifikation der Kulturschaffenden des 
Rayons hat sich In den letzten Jah­
ren bedeutend gehoben. 20 Personen 
von Ihnen besitzen Hochschul , 145 
— Mittelschulbildung. Dement 
sprechend hat sich auch die Arbeit 
der Kulturstätten merklich verbes­
sert. Drei Klubs, drei Autoklubs 
und sechs Bibliotheken erhielten den 
Ehrentitel „Klub. Autoklub und 
Bibliothek ausgezeichneter Arbeit".

Bekenntnis
Vier Jahre seines Lebens 

(1850 — 1854) verbrachte F. M. 
Dostojewski Im Omsker Zucht­
haus. Uber diese Periode In sei­
nem Leben erzählt der neue Im 
Omsker Fernsehstudio geschaf 
fene Dokumentarfilm.....Aus dem
Totenhause" (Drehbuchautor und 
Regisseur J. Schuschkowskl, Ka­
meramann W-. Golowin).

Im Film sind die Originale 
der Dokumente, Zeichnungen und 
Fotos von Dostojewskis Le­
bensjahren verwendet. Die Au­
toren stützten sich auf die Un­
tersuchungsaussagen. Briefe. Ta­
gebücher und Werke des Schrift­

„Puntila" (1966) und „Die Verur­
teilung des Lukullus” (1951). Musi­
kalisch entsprach diese Oper in ho­
hem Maße dem. was Brecht unter 
einer „epischen Oper” verstand, im 
Gegensatz zu einer „kulinarischen 
Oper", i:i der schöne Melodien mit 
unbedeutenden Handlungen verbun­
den werden. Die epische Oper soll 
dem Zuschauer keine Scheinwelt 
vorgaukeln, sondern wirkliche Pro­
bleme und .Gegensätze abbilden. 
Das erfordert eine strenge und 
prägnante Musiksprache. Dessau 
benutzte für diese Oper ein Orche­
ster ohne Violinen und setzte unge­
wöhnliche Instrumente ein wie Ak­
kordeons.

Paul Dessaus Leben verlief b'- 
wegt und ungewöhnlich. Am 19. 
Dezember 1894 wurde er in Ham­
burg geboren, seine musikalischen 
Gaben zeigten sich früh: bereits als 
lljâhriger konzertierte er zum er­
sten Male öffentlich. Nach dem Mu­
sikstudium arbeitete er in Hamburg. 
Köln und Berlin als Korrepetitor 
und Kapellmeister unter den ersten 
musikalischen Größen: Felix Wein­
gartner, Arthur Nikisch. Otto Klem- 
Cerer und Bruno Walter. Dessau 

omponierle Sinfonien. Bühnen-, 
Film- und Kammermusiken, aber 
zugleich dirigierte er Arbeiterchöre 
und schrieb für sic Lieder und 
Chorsätze. So verband er sich als 
Künstler schon früh mit dem politi­
schen Kampf der Arbeiterklasse, 
und als Hiller 1933 zur Macht kam. 
mußte er wie viele andere Demo­
kraten emigrieren. Die erste Sta­
tion der Flucht war Frankreich. 
Dort entstand 1936 sein berühmte­
stes Massenlied, die „Thälmann-Ko­
lonne". Es war den Interbrigadisten 
des Thälmann-Bataillons gewidmet,

19 Mitarbeiter der Kulturanstalten 
wurden mit der Lenin-Jubiläumsme- 
daille ausgezeichnet. Unlängst be­
kamen auf einem Treffen 42 Kultur­
schaffende von Gebiets- und Rayon­
organisationen Ehrenurkunden für 
gute Arbeit.

Etwa 2 000 Personen beteiligten 
sich im Rayon an der Laienkunst. 
Auf der Republiklaicnkunstschau er­
hielt das Lnienkunstkollektiv des 
-Rayonkulturtuusfis. ein Diplom 2. 
Grades. Die Bühnenzirkel der Sow­
chose „Rcslawski" und „Progreß" 
errangen auf der Gebietslaienkunst- 
sehau Anerkennung. 25 Laienkünst­
ler wurden mit Ehrenurkunden be­
dacht.

Kino heben jung und alt. Die 
Lichtspieltheater sind die meistbe­
suchten Anstalten. 45 Kinothcatcr 
und -betreuungsstätten des Rayons 
haben in neuneinhalb Monaten lau­
fenden Jahres 7 379 Vorführungen 
gegeben, die rund eine halbe Milli­
on Personen besuchten. Nicht nur 
Spielfilme wurden gezeigt, sondern 
auch populär-wissenschaftliche und 
Dokumentarstreifen. 104 Vorführun­
gen waren landwirtschaftlichen 
Themen gewidmet.

stellers. Der Film trägt den Cha­
rakter einer Bekenntnis, eines 
Nachdenkens

Stimme hinter den Bildern: 
„Wessen beschuldigt man mich?.. 
Dessen, daß Ich über Politik... 
über Zensur gesprochen habe... 
doch wer hat In unserer Zelt 
(Iber diese Fragen nicht nachge­
dacht. darüber nicht gespro­
chen?" Im Bild: schwer vergit­
tertes Kellerfenster, das Gesims 
eines alten Omsker Gebäudes, 
Zeichnungen, die Züchtlinge dar­
stellen. Anzeige des Polizeiagen­
ten an die Dritte Abteilung... 
Und wieder die Stimme: .....nur
ein heißes Verlangen nach Auf­
erstehung. nach Wiedergeburt, 
nach elpem neuen Leben gab mir 

die auf der Seite der spanischen 
Republik gegen Franco kämpften.

1939. mit Ausbruch des Weltkrie­
ges emigrierte Dessau in die USA, 
und hier traf er 1942 mit Bertolt 
Brecht zusammen; diese Begegnung 
erwies sich als entscheidend für sein 
künstlerisches Leben, sie brachte 
für ihn den Durchbruch, den eige­
nen, unverwechselbaren Stil. Ihre er­
ste gemeinsame Arbeit war das 
„Deutsche Misere" nach der 
„Kriegsfihel" von Brecht, eine lei­
denschaftliche Verurteilung des fa­
schistischen Krieges. Für die mit­
tellosen Emigranten war es damals 
aussichtslos, ein so umfangreiches 
und aufwendiges Werk in den USA 
aufztiführen; erst 1966 erlebte es in 
Leipzig seine Premiere. Als Brecht 
und Dessau 1949 in ihre Heimat 
zurückkehrten und sich in der heu­
tigen Hauptstadt der DDR nieder­
ließen. brachten sie auch neue Tex­
t’ und Noten mit. Dazu gehörten 
die Stücke „Mutter Courage". 
„Herr Puntila und sein Knecht Mat­
ti ", „Der gute Mensch von Sezuan". 
..Der kaukasische Kreidekreis", die 
wenige Jahre später am Berliner 
Ensemble mit den Bühnenmusiken 
von Paul Dessau glanzvolle und in 
aller Welt bewunderte Aufführungen 
erlebten.

Viele musikalische Werke, vor 
allem Chorkompositionen, widmete 
Dessau den Kämpfern gegen Krieg 
und Faschismus, so der Antifaschi­
stin Li!o Herrmann, die Hitler 1938 
als erste deutsche Mutter hinrichten 
ließ, oder dem kongolesischen Pa­
trioten Patrice Lumumba. So verbin­
den sich in seiner Musik politische 
Wachheit and geistige Aktivität mit 
großem handwerklichem Können.

G. MÜLLER 
(PANORAMA/DDR)

Wir sind stolz darauf, daß in die­
sem Jahr beim Kulturpalast des Le- 
nin-Kolchos im Rayonzentrum 
Usun-Agatsch eine Filiale des mit 
dem Rotbannerorden ausgezeichne­
ten Alma-Ataer Kasachischen M.- 
Auesöw-Theaters eröffnet wurde. 
Allmonatlich werden hier Auffüh­
rungen mit Anteilnahme von Ver­
dienten und Volkskünstlern der Ka­
sachischen SSR und der UdSSR ge­
geben.

Seit März 1971 fanden 6 Vorstel­
lungen statt.

Sehr stolz sind wir auf das Lite­
ratur-Gedenk-Museum des großen 
Akyns des kasachischen Volkes 
Dshambul Dshabaiew. Es befindet 
sich im Kolchos, der seinen Namen 
trägt, 12 Kilometer von Usun- 
Agatsch entfernt. Gegenwärtig 
wird im Museum, in den Klubs und 
Schulen de» Rayons eine große 
Vorbercitungsarbcit durchgeführt, 
um den 125. Geburtstag des be­
rühmten Sohnes Kasachstans, der 
im Dezember laufenden Jahres ge­
feiert wird, entsprechend zu würdi­
gen.

W. FEIST
Gebiet Alma-Ata 

die Kraft zu warten und zu hof . 
fen."

..In dem Film werden die 
Bilder gezeigt. die die Ankunft [ 
von Dostojewskis Enkel — j 
des Leningrader Irffcenleurs An- 
drej Fjodorowitsch Dostojewski

- 1968 In Omsk widerspiegeln. 
Leider konnte Andrej Fjodoro­
witsch den Tag nicht erleben, an 
dem sich In Leningrad die Sache 
seines ganzen Lebens verwirklich­
te — das F.-M.-Dostojewskl-Me- 
morlalmuseum eröffnet wurde.

Die Autoren haben einen ern 
slen. und zweifellos erfolgreichen 
Versuch getan, den Zuschauern 
zu helfen, die komplizierte wi­
derspruchsvolle geistige Welt des 
großen Schriftstellers zu begrei­
fen.

Das Blasorchester der Semlpala- 
tinsker Aulorepa raturkolonne 
Nr 2 587 spielt während der Repu 
blik-Schau der Lalenorchesler In Ze 
linograd.

Foto: D. Neuwirt
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Rudolf JACQUEMIEN

Lyrische Blätter
Bei Sonnenaufgang

Für D. Wagner
Nun ist auch diese Nach! dem Tag gewtehän, 
obwohl mir endlos schien der Stunden l auf, 
die loteten Sterne sind bereits verbliche.! 
und tröstlichstrahlend geht die Sonne auf.

Die Schmerzen, die an meinem FVohmut nagen, 
seitdem ich unversehens jetzt erkrankt, 
die lassen jn viel leichter sich ertragen, 
wenn Sonnenlicht die Fenstc- hell umrankt,

Und was da nächtens auf der Seele lastet 
grad wie ein Alptraum und so schwer wie Stein — 
die Helle flicht und feig von dannen hastet, 
sobald crbljnkt der Morgensonnenschein.

Die Strahlen, weich und warm wie Mutterhändé, 
umkoseii sanft mein fieberndes Gesicht...
Sonnüberglänzt fiohlocken selbst die Wände: 
Das Dunkel muß stets weichen vor dem Licht!

Besinnliches
Und Ist der Tag euch noch so trübe.
ganz ohne warmes Sonnenlicht, 
sind trist und trüb auch die Gedanken — 
beschuldige den Himmel nicht.

Wenn dir der Nachbar in der Frühe 
heut nicht den Morgengruß entbot, 
sei ihm nicht gram, sei ihm nicht böse — 
vielleicht bedrängt ihn eine Not

Wenn heute eine Tür verschlossen, 
die sonst dir gastlich offen stand 
und sich nicht öffnet auf dein Läuten — 
renn' mit dem Kopf nicht durch die Wand.

Wenn heut die Schöne dir nicht lächelt, 
die sonst dir schenkte ihre Huld,

ihr Blick nicht sucht nach deinen Blicken — 
denk nach, ob du nicht selbst drae schuld.

Es hat ja alles seine Gründe, 
vergiß das auch ihi Ärger nleht, 
denn Glück ist wie das Glas ad spröde — 
«in harter Stöß es leicht zerbricht.

Der See
Der See liegt mitten in der Stadt. 
Ein Riesenspiege;, 
in dem die Uferbäume kokett 
ihr grünes Sommerkleid Hwundern. 
und die Häuier 
Ihre sonnheiGen Dächer, 
kupferrot wie Taucherheime.
Im Märchenblau 
dfs im See versunkenen 
Himmels kühlen.

Wie schade, daß nicht jede Stadt 
über ein solches 
Kleinod der Natur verfügt, 
das Zauberkräfte besitzt.
weil es die Augen der Mensthen 
aufleuchten läßt vor Freude 
und ihre Herren 
immer wieder 
weit und froh macht.

* * *

Wie soll leh dir für all das Schöne danken, 
das du mir gern und freigebig geschenkt' 
Du bist mir gegenwärtig in Gedanken, 
wohin der Trg auch meine Schritte lenkl

Ich möchte wie ein Jüngling zu dir eilen, 
wenn hoch und fern der erste Stern erblinkt. 
und, wunschlos glücklich, still bei dir verweilen, 
wenn mir die Nacht mit dunklen Augen winkt...

Du bist wie eine Insel süßer Träume 
im Me«r der Sehnsucht, da« mein Schiff durchfährt, 
der feste Hafen, der im Wellenschäumen 
Asylrecht meiner Einsamkeit gewährt.

Und deiner Augen leuchtturmhelles Strahlen 
ist wie ein unfehlbarer Leitstern mir. 
der mich durch Seelennot und Herzensqunlen. 
durch alle Stürm: sicher führt zu dir.

Kaliningrad

Über Liebe, über dich
Worte: «V AGASCHINA Mufflk: G. PONOMARENKO

Wo find' ich jenes Lied der Freud«, 
das Liebe preist und Zuversicht? 
Und niemand soll dabei erraten, 
daß dieses Lied erklingt für dich. 
Und niemand soll dabei erraten, 
daß dieses Lied erklingt für dich,

Dies Innig Lied ergreife jeden, 
der liebt und Einkehr bei sich hält: 
Den einen locke es zunl Weiher, 
der. andern führe es Ins Feld.

Den einen locke es zum Weiher, 
den andern führe es ins Feld.

Und wenn beim Schein der Klubhauslichter, 
oder im Dorf beim Mondesschein 
da« Mädchen nach dem Liebsten schmachtet, 
soll dieses Lied ihr Trostwort sein: 
das Mädchen nach dem Liebsten schmachtet, 
soll dieses Lied ihr Trostwort sein.

Nachdichtung von H. Arnhold

Herbert HENKE

Piskarjowsk
(aus Leningrader Etüden)

In endlosen Reihen Granitplatten liegen...
Ein Mütterchen schluchzt vor einem der Steine, 
«erzehrendes Leid In verwitterten Zügen. 
Millionen Mütter noch Immer weinèn...
Vor Inschriften stehen Väter und Enkel, 
und ernst und rauh werden ihre Gesichter. 
Blockade, Hunger, Gewalt und Ränke... 
Zu früh frohlockte das Raubgelichtér! 
Im Körper der Stadt tiefe Wunden klaffen, 
Sirenen heulen, Geschütze brüllen... 
Sie schmiedet aber Tag und Nacht Waffen, 
ihr blutendes Herz ist voll ehernem Willen.
Sie ist wie ein Fels. An ihr zerschellen 
in Haß und Ohnmacht Barbarenheer- 
Dann braust wie ein Sturmwind die SiégesWélle .. 
Jedwedem Erobrer für immer zur Lehr«!

• • •
Ergreifende Melodien tönen, 
schneiden ins Herz mit dringendem Mahnen.

• Und über die Gräber der Heldensöhn? 
neigt trauernd das Land seine Siegesfahnen.

Oswald PLADERS

Lebensschule
Wie waren mein« Schritte schwankend noch, 
wie schwer d«r Gang des Kindes hin zum Stuhle. 
Und doch mit jedem weitern Schritte zog 
ich in des großen Lébens schwere Schule.

Nicht ausgeklügelt war ihr Stundenplan.
Nicht feste Stufen höt sie mit Geländer.
Wie fror Ich In den prunkvollsten Gewändern. 
Ich fuhr auf breitem Strom in einem Kahn, 
durch dessen Eigensinn die Fluten drangen, 
und oft sie mich zur bittren Umkehr zwangen.

In weite Fernen schien das Ziel gerückt.
Doch heut erfüllt sich mein Verlangen: 
Ich schreite vorwärts ohne Furcht und Bangen.
Es hat mein Volk durch seine Schule mich geschickt.

Helene PAULS, die schon Im Schulalter Gedichte 
schiicb, blieb dieser Muse bis heute treu. Zu beschei­
den, ihre Gedichte einem Kenner vorzulegen, reimte sie 
dennoch Zeilen zu Strophen. Im engen Freundeskreis 
sind sie sehr beliebt.

Großmutter Helene ist 62 Jahre alt. wohnt in Ka­
raganda, hat drei Enkel zu versorgen und vollauf zu 
tun.

Wir überlassen es dem Leser, sie zu beurteilen.

Helene PAULS

Mein Kind
Als Ich mein Kind zum erstenmal 
So warm und fest im Arme hielt. 
Da würd' im Herzen ich gewahr 
Was eine Mutter fühlt.

Für mich war es das schönste Kind.
Und sagte mir Jemand das Gegenteil.
So lieblich das kleine Gesicht.
Das glaubte ich einfach nicht.

Vergiß deine
Mutter nicht
Hast du einmal darüber nachgedacht.
Was deine Mutter für dich getan'
Wie sie um dein zartes Leben gebangt
Von deinem ersten Atemzug an'

Was dir nützlich war oder Freude gebracht? 
Wie sorgte sie selbstlos dafür.
Und wenn du an Schmerzen mußt leiden 
Sie fühlte die Schmerzen mit dir.

Für dich war sie Immer zu allem bereit. 
Von Ermüden war nie eine Spur. 
Und was sie aus Liebe dir alles vergab. 
Das kann vergeben eine Atutter nur.

Hast du ihr schon zu danken versucht.
Da. sie alt Ist, gebrechlich und schwach?
Da sie dir nicht mehr viel hilfen kann 
Und sich schwere Gedanken macht?

Da es täglich mit ihrer letzten Kraft
Immer abwärts allmählich geht.
Hast du einmal darüber nachgedacht.
Ob es einst nicht zum Danken zu spät?

Du hast viel gelernt, erforscht und erlebt. 
Tust gewissenhaft deine Pflicht.
Doch was deiner Mutter du schuldig bist. 
Ich glaube, du ahnst es nicht!

Im WiöiiMiifii
a s

So erschien In Katias Notiz­
block der Vermerk: „Einen Laien­
chor organisieren."

Von eh und Je war hier an der 
Hausecke bei Siegfrieds der Sam­
melplatz der ledigen Buben am 
Abend. Das übertrug sich von Ge­
neration zu Generation wie bei den 
Waldvögeln der Balzplatz. - Das 
Haus der Siegfrieds stand auf ei­
ner Anhöhe, so daß es beim Tau­
wetter hier immer am ersten trok-

Auf dem Platz, wo das Mist­
holz aufgesetzt gewesen war. sah 
man genau, daß der Boden frisch 
auigelockert ist. Franz nahm eine 
eiserne Gabel und stach damit in 
den Boden, in ungefähr zehn Zen­
timeter Tiefe stieß die Gabel auf 
Holz.

„Do is Frucht vrsteckelt", sagte 
Franz.

Nach einer Schicht Erde kam ei­
ne Schicht trockenes Roggenstroh, 
dann stießen sie auf Holzdielen. Es 
war wiiklicli eine geräumige Gru­
be, mit trockenem Roggenstroh 
ausgelegt, worin 50 Sack mit 
Weizen lagen. Von außen war die 
Grube mit’ dem aufgestapelten 
Mistholz gut getarnt.

Im Hofe des Kulaken Balzer hat 
inan nach gründlichem Suchen 
an demselben Tag auch über drei­
hundert Pud Weizen aufgefunden.

Das Frühjahr rückte näher. In 
allen Brigadenhöfen wurde zur 
Frühjahrsaussaat gerüstet. In der 
ehemaligen Wirtschaft der Wol- 
lerts. jetzt ein Brigadenhof, war 
im Speicher Franz, der Brigadier, 
mit dem Reinigen des Saatweizens 
beschäftigt.

Nach einem sonnigen warmen 
Märztag begann am Abend, kurz, 
vor Sonnenuntergang, der Eis­
gang im Fluß.

Der Fluß hatte keinen Namen 
und wurde von den Steinbergern 
nur ,.dr Growe" genannt. Wie die 
Alten erzählten, soll der „Growe" 
einst sogar wasser- und fiachreich 
gewesen sein. Der Wald wurde 
allmählich ausgehackt und gero­
det. Jetzt trocknete der Fluß im 
Sommer ganz aus. Es blieben im 
Hochsommer stellenweise nur ein­
zelne tiefe Tümpel mit schmulzi- 
gern, grünem Wasser erhalten, 
denen es von Kaulquappen » in- 
melte, das aber keinesfalls die klei­
nen Buben abschreckte, darin zu 
baden. An stillen Sommerabenden 
erschallte das Konzert der Frö­
sche von hier aus über das ganze 
Dorf.

Jedoch am lustigsten war es am 
Growe während des Eisgangs. Der 
Eisgang begann immer unerwar­
tet uno verlief sehr stürmisch. Es 
kam auch vor. daß die Eisschol­
len das Flußbett verkeilten, dann 
standen im Nu die nahe am Gra­
ben gelegenen Häuser im Wasser.

Der Eisgang war eine Art Ablö.

(Sieh auch Nr. Nr. 17», 184, IW. 
194, 188, 204, 208, 214, 218)

sung des eintönigen Lebens im 
Dorf, und es wurde zur Tradition, 
daß. wenn der Ruf erschallte: 
„Grouß Wassert" alt und jung ans 
Flußufer eilten.

Diesmal gab Viktor Beilmann 
das Signal.

Der Graben spaltete das Dorf in 
zwei Teile. Eigentlich sollte man 
sagen, die Ansiedler besiedelten 
erst das eine Ufer und später 
das andere. Während des großen 
Wassers waren die zwei Dorfteile 
nur durch eine Brücke verbunden.

Viktor Beilmann, dem der Eis­
gang wie den meisten Jugendlichen 
immer eine große Freude bereitete, 
stand mit einem langen Feuer­
wehrhaken ausgerüstet am Ufer 
und sah dem lustigen Treiben der 
Eisschollen zu. Der sonst so stille 
und harmlose Graben bekundete 
im Frühjahr beim Eisgang die Lau­
ne eines Tigers. Der Strom, gefüllt 
mit großen und kleinen Eisschol­
len drang rasend und wirbelnd 
vorwärts. als wolle er sich alles 
unterwerfen. Es schien, als gebe 
cs keine Kraft, dem Wirbelsturm 
Halt zu bieten.

Viktor bemerkte, wie ein« große 
re Eisscholle auf eine kleinere 
stieg, die ihr den Weg versperrte, 
sie ans Ufer schob und zermalm­
te. Dann rief er erfreut:

„Do kimnit meine!"
Eine kleine Wasserhose hinter 

sich lassend, kam kreisend eine 
große Eisscholle näher ans Ufer. 
Viktor kaperte sie mit dem Haken, 
und die Jungen halfen ihm, sie 
ans trockene Ufer zu ziehen. Die 
Scholle wurde nun von der lärmen 
den Jugend, den Buben und Mäd­
chen, mit langem, trockenem Rog- 
genstroh beladen und das Stroh 
angezündet. Jetzt wurde die Eis­
scholle zurück In den Strom pe 
stoßen, und sie schwamm. In ho­
hen, roten Flammen auflodernd, 
auf dem dunklen Wasser dahin. 
Das prasselnde Feuer ließ einen 
Raucnschweif zurück und beleuch­
tete die nächtlichen Ufer.

Der leuchtenden Eisscholle rief 
und johlte man solange nach, bis 
sje im Dunkel der Nacht ver­
schwunden wir.

„Wie ä Wolgaschiff, meiner 
Seel", ergötzte sich Viktor.

Xy4 KAPITEL

t.

Während der Frühjahrsaussaat 
war es im Dorf den ganzen Tag über

still. Aber am Abend war es auf 
den Gassen auch in dièscr heißen 
Arbeitszeit lebendig. Die ledigen 
Buben kannten keine Müdigkeit. 
Sobald in den Feldbrigaden am 
Abend zu Nacht gegessen war, ka­
men sie ins Dorf zu den Mäderjen. 
Oder sie versammelten sich an 
Siegfrieds Eckhaus, sangen Lieder

ken wurde.
An der Hauseckc standen die 

Buben. Erst wurde geraucht und 
über belanglose Dinge gesprochen. 
Dann legte Ortmanns Franz die 
Hand an die Wange und begann 
mit seinem angenehmen Tenor, 
erst ganz leise, die Worte ziehend, 
sein Liebllngslied:

und erzählten sieh allerlei Ge­
schichten.

Katja Root fragte einmal Sieg­
frieds Wäs Matchen, ob ihr der 
Gesang und der Lärm an ihrem 
Haus nicht die Nachtruhe nähme.

„Gottachgott, naa. Katje, Wann 
die Biiwe mol aän ödr zwa Ouwen. 
der net singe an unserm Eck. do 
ises uns grad, als wann wos feh­
le tät. Kumm doch mol hlc bei uns 
un horch inllzii, wie scheu die sin­
ge, die Buwe."

„Des Morgens als die Sonne 
* Und S schon fielen ein—zwei

Stimmen im Terz ein:
„Die Sonne ging auf mit Strah- 

ah-ah-ahlen."
Franzens silberhelle Stimme fing 

den’noch’ nicht zu Ende gesponne­
nen Faden der Altstimmen auf 
und spann ihn weiter, aber schon 
in vollem Ton:

„Die Sonne ging auf) mit
Strahlen «llei-i-i-n..."

Darauf die ganze Gruppe drei­
stimmig:

„Wo wird mein Schatz, mein 
Engel sein?

Wo'werde ich ihn finden?“
Kriegersch Jorch und Webersch 

Viktor schlossen mit ihrem Baß 
den Akkord.

Steinberg war weit und breit mit 
seinen Chorsängern bekannt. Als 
junge Burschen und ledige Mäd­
chen kamen sie in den Kirchenchor. 
Die Chorsängerinnen verließen den 
Chor, sobald sie heirateten und 
als Ehefrauen die häuslichen Pflich­
ten und Sorgen übernehmen muß­
ten. Die Männer dagegen blieben 
bis ins hohe Alter. Der Schmalze 
Vetter Matthäs war als Tenorsän­
ger unübertroiien geblieben. Nun 
schien es aber, daß Vetter Schmalz 
einen Nachfolger in Ortmanns 
Franz gefunden hatte. Franz war 
kaum 19 und schon hatte er dank 
seiner wunderschönen Stimme den 
Beinamen die „Artmanhs Lerch“ 
(Lerche) bekommen.

Wenn Franz in seiner Lieblings­
positur, mit der Hand an der Wan­
ge. so dastand und sang, schien 
es. als sehe und höre er nichts 
um sich her. Seine hohe hagere Ge­
stalt war wie versteinert. Das wuß­
ten seine Kameraden, und niemand 
wagte es, ihn in diesem Moment 
anzusprechen oder zu stören.

Noch ist der Widerhall des Ak­
kords von der ersten Strophe des 
Liedes im Dunkel der Straße nicht 
verklungen, da beginnt Franz die 
zweite Strophe:

„Schatz, ach Schatz, mein Äug' 
und Trost, 
wie hab ich dich geliebet!
Du hast mir ja die Treu' versagt, 
hast mir mein Herz so schwer 
gemacht!
Hast mich so sehr betrübet!“
Breit und mächtig wie ein Strom 

fließt da« langsam gesungene Lied 
in die stille Nacht hinein. Viel­
leicht haben die Ahnen dieser 
Bauernburschen in ihrer lernen 
Heimat dieses Lied nicht so schlep­
pend und nicht genau so gesungen, 
Aber auf diese Generation haben 
bestimmt Rußlands unermeßliche 
Weiten, die unübersehbaren Felder 
ihren Eindruck ausgeflbt. Franz 
qingt und sieht sieh selber in die 
weite, breite Steppe hinausgetra­
gen. er empfindet das Aroma der 
blühenden Feldfluren:

„So ging ich in die Kirche hin­
ein, 
wohl vor den Hochaltäre.
Da steht mein Schatz, 
schneeweiß gekleld't, 
mir springt das Herz im Leib 
vor Freud', 
aber Sie gehört jetzt einem 
andern.“
Für einige Minuten wird es ganz 

still. Im Inneren des Hauses, in 
der dunklen Stube sitzt im Nacht­

hemd, dicht am Fenster, den Kopf 
auf die Hand gestützt. Siegfrieds 
Wäs Matchen. Sie hat dem Ge­
sang gelauscht und «itzt immer 
noch unbeweglich an derselben Stel­
le. Zwei heiße Tränen rollen Ihr ver­
stohlen über die welken Wangen. 
Mit einem tiefen Seufzer erhebt 
sie sieh und begibt sich wieder zu 
ihrem Nachtlager. Gott weiß, wo 
sie in Gedanken soeben gewesen 
ist. welche Erinnerungen Ihr diese 
glühenden Tränen entlockt haben...

Von der Straße her erschallte er­
neut:

„Du bist nel schee, du bitt net 
schee, 
du host ka rote Baeke mehl 
Rote Backe, weiße Zäh'.
schwarze Aage, die sein scheel“ 
Ein andrer setzt das Trällerlied­

chen fort:
„Komm reije. komm reije 
Ich sein jo ganz alleinje, 
Ich hun Kartoffel und Klöß 
gekocht.
die stehn im Oufe und protzele 
noch.
Lisje, Lisje, warte mol bißje!
Bleib mol bißje stehet
Ich will dir mol ä Küßje gewe, 
no kannst aach wieder gehe“ 
Nachdem schon paar Schnörkel 

gesungen waren, raucht« män und 
erzählte verschiedene Geschichten.

2.

Dem provisorisch eingerichteten 
Standort der Brigade von Wilhelms 
Fränzchen näherte sieh ein Ge­
spann mit zwei feurigen schwarzen 
Hengsten. Franz hatte das Ge­
fährt schon von weitem wahrge­
nommen. Er sagte zu den umher­
stehenden Männern:

„Wir kriege Besuch. Die Na- 
tschalstwo kimmt zu uns."

„Sackerment“ ergötzte sich Bek- 
kers Fritz, der mit freudig erreg­
ten Augen das daherkommende Ge. 
fährt beobachtete. „So... Jet» steht 
inr doch aach. daß Natschatstwo 
getahre kimmtl Mit so Giul seht 
früher die Bischöfe gefahrc warn.“

Auf dem leichten Federwegen 
saß hoch auf dem Kutschbock 
Kerbse Heinrich, ein leidenschaftli­
cher Pferdeliebhaber^ und_P7èfde- 
kenner.

Wie Posaunenklang schallte das 
Wiehern der Hengste in das freie 
Feld. Von den Futtertrögen ant­
worteten mehrere Stuten. Der Kut­
scher mußte sein Gefährt hinter 
der Scheune aufstellen, sonst hät­
ten die mutwilligen Tiere nieman­
den ein Wort reden lassen. Wenig, 
stens sahen die Hengste von hier 
die Pferde am Futtertrog nicht 
und , waren leichter zu beruhigen.

(Fortsetzung folgt)
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„Nawarin" unterwejs 
zur Antarktis

LENINGRAD. (TASS). Das Mo­
torschiff „Nawarin" mit Ausrü­
stungen und Lebensmitteln für die 
17. .Antarktis-Expedition an Bord, 

!ist;.von Leningrad nach dem sech­
sten Kontinent ausgelaufen.

An^dieser Expedition- nehmen 
über 41X1 Polarforscher. teil.* 1 * 3 Sie 
werden auf mehreren Schiffen Izum 
S -fjsd p o I a r g e b i e t ; gebracht 
Die größten Schiffe — „Ob“ und 
,.Professor Wise" — werden den 
größten Teil der Expeditionsteil­
nehmer. unter denen zahlreiche 
Forscher aus Bulgarien, Ungarn, 
dér DDR, Polen, Rumänien. Indien 
und den USA sind, in Leningrad 
an Bord nehmen. ,
. Eine Expeditiunsgruppc wird von 

Moskau bis Freemanhie von Austra­
lien auf dem Luftwege gelangen 
und den'restlichen Weg mit der 
„Professor Wise” zurücklcgen. Das 
Schiff wird inzwischen aus der An­
tarktis zurück sein, um die nächste 
Forschergruppe aufzünehmen.

Das Programm dieser größten 
Expedition in der Geschiente der 
sowjetischen Antarktisforschung 
'beinhaltet ein großes Volumen an 
Beobachtungen, die in den voran 
gegangenen Jahren begonnen wur­
den. Die umfangreichsten wissen- 
•schaftlichen Forschungen haben 
die Kollektive des meteorologischen 
Zentrums „Molodjoshnaja" und 
des Observatoriums „Mirny", so 
Wie die Wostokstationen am Kälte, 
pol zu bewältigen.

Am Ufer der Amundsensce wer­
den die Polarforscher das Terrain 
für eine neue sowjetische Station 
■bktecken. Ferner werden au* 
Sehlilten und Raupenfahrzeugen 
bestehende Züge ins innere des 
Eiskontinentes vorstoßen

Unsere 
Sehach- 
ECkB

geführt von 
_ Fr iedol in Hopfauf, 
oportmeisterkandidat 

Wir bitten unsere Schachfreun- 
de um Nachsicht wegen der Ver­
zögerung mit der Analyse der letz­
ten Partien des Matches Petros­
sjan—Fischer, die durch den An­
drang von wichtigeren Materialien 
am Vorabend der Oktoberfeier be­
dingt war.

Nun ist also zum ersteh Mal seit 
1948 der Bewerber um die 
Schachweltmeisterschaft kein So­
wjetbürger. Lassen wir Fischer 
Gerechtigkeit widerfahren, der die 
zweite Hälfte des Matchs glänzend 
zu Ende geführt. und bemerken 
wir. daß dazu auch das sehr un­
sichere Spiel von Petrossjan beige­
tragen hat.

Die sechste Partie 
Petrossjan — Fischer

1. Sf3 cS 2. b3 d5 3. Lb2? Un­
regelmäßig.

Schon zu Aron Nimzowitschs 
Zeit war der Eröffnungsfehler, 
nach dem Schwarz ein mächtiges 
Bauernzentrum bildet, bekannt. Es 
hätte 3. eß und auf (6 4. d4! fol­
gen müssen.
3. ... 16 4. c4 d4 3. d3 e5 6. e3 Se7 
7. Le2 Sec6 S. Sbd2 Le7 ß. 0 0 0-0 
10. e4 ab II. Sei b5 12. Lg4 L:g4 
13. D:g4 Dc8 14. De2.

Die Stellung von Weiß ist of­
fensichtlich schlecht. Petrossjan

bewahrt die Dame wahrscheinlich 
dazu, um am Königsflügel den 
Vormarsch zu unternehmen. Zum 
Bedauern machte er aber nicht ein­
mal den Versuch, aktiv zu werden. 
14. ... Sd7 15. Sc2 Tb8 16. Tfcl 
Dc8 17. La3 Ldb 18. Sei 36 19. c:b 
Petrossjan führt den Kampf 
dort, wo er schwächer ist. Er hät­
te ihn am Königsflügel anknüpfen 
sollen, wenigstens mit dem Zug 
g.3. dann Sg2 und f4.
19. ... a:b 20. Lb2 Sb6 21. Sef3 Ta8 
22. a3 Sa5 23. Ddl Df7 24. a4 b:a 
25. b:a c4 26. d:c Sa:c4 27. S:c4 
S:c4 28. De'2 S:b2.

Fischer geht zu einem leichteren 
Endspiel über. Er hätte ansonsten 
seinen gut postierten Springer 
nicht auszutau$chen brauchen.

29 D:b2 Tibß 30. Da2 Lb4! 
31. D:f7->- k:f7 32. Tc7— Ke633.g4! 
I.c3 34. Ta2 Tc8 35. T;c8? Iller 
wäre wahrscheinlich besser ge­
nesen. „va banque“ . u spielen. 
Gewiß auch nach 35. T.b7 d3 be­
hält. Schwarz einen großen Vor­
zug 35. ... T:c8 36. a5 T«8 37. ab 
Ta7 JS. KlI gö! Weiß kommt zu 
keinem Gegenspiel.

39. Ke' Kdß 40. Kd3 Kc5 41. Sgl 
Kb5 In dieser Position wurde die 
Partie vertagt. Die Lage von Weiß 
ist sehr schwer, vermutlich sogar 
hoffnungslos Um dieses Endspiel 
richtig zu verstehen, muß man itii 
Auge halten. daß Schwarz seine 
Türme nicht auslausche» darf, sonst 
bekommt Weiß alle Chancen aui

42. Se2 LaS 43. Tb2v- K:a6 
44. Tbl Tc7 45. Tb2 Lei 46. f3?

Es wäre besser gewesen, die letz­
te Möglichkeit zu nützen und 
46. Tbl L:f2 47. Tfl Lc3 48. T:f6 f- 
zu spielen.

46. ... Ka5 47. Tc2 Tb7 48. Ta2 
Kb5 49. Tb2 Lb4 50. Ta2 Tc7 
51. Tal Tc8 52. Ta7? Das ist der 
letzte Fehlzug. Der Turm wird 
von seinem Lager abgeschnitten.

52. ... La5 53. Ta7 Lbo 54 Td5 - 
Lc5 55. Sei Kal 56. Ta7 Lb4 57. Se2 
Kb3 58. Tb7 Ta« 59 T:h7 Tal 
60 S:d4 c d 61. K:d4 Idl 62. Ke.3 
Lc5 r 63. Ke2 Thl 64. h4 Kc4 65. h5 
Th2.- 66. Kel Kd3. Weiß gab aut

Die siebente Partie
Fischer — Petrossjan

Sizilianisch
1. e4 cS 2. Sf3 e6 3. d4 c:d 

4 S:d4 aß 5. Ld3 Sc6 6. S:c6 bi 
7. 0-0 d> 8. c-1 Sf6 9. c:d c:d 10. e d 
erd II. Sc3! Le7.

'■ £

Augenscheinlich bereitete Fischer 
eine Verstärkung vor. aber Petros­
sjan zieht 10 ... c d statt 10 ... Sf6 
und geht von dem gebahnten Weg 
ab. doch erreicht er keine Ausglei­
chung;

12. Da4 ! Dd7 13. Tel. Die An­
nahme des Qualitßtsopfcrs 13 Lb5 
a:b 14. Daß 0-0 verhalf Schwarz 
zur Initiative. 13. ... D:a4 14 S:a4 
Le6 15. Le3 0-0. In diesem End­
spiel hat Schwarz sehr schlechte 
Aussichten.

16. Leo Tfe8. A'orerst tauscht 
Weiß die Läufer auf dem schwarzen 
Feld aus. 17. Lic7 T:e7 18. b4 Kf8. 
Hernach besetzt Weiß einen wichti­
gen Punkt c5. 19. Sc5 Lc8 20. 13 
Tca7 21. Te5 Ld7. W eiß erhält einen 
starken Läufer gegen einen schwa­
chen Springer.

22. S:d7+ T:d7. Weiß besetzt 
noch eine offene Linie. 23. Tel Td6 
dringt auf die siebente (oder sech­
ste) llorisontab ein .. 24. Tc7 Sd7 
23. Te2 g6... und realisierte sicher 
sein mächtiges Positionsübcrg 
V cht 26. KI2 h5 27. 14 h4 28. K13 
15 29. Ke3 d4 30 Kd2 SbÖ 31. Tee7 
Sd5 32. TI7 Ke8 33. Tb7 S:d4. 
Schwarz gewann sogar einen Ban 
ern, aber gab nach 34. Lc4 ange­
sichts der tinabwehrbarelt Muttdre­
hung oder des Figurvcrlustes auf.

Die achte Partie
Petrossjan — Fischer
Tarrasch-Verteidigung

1. d4 S16 2. c4e6 3. S13 d5 4. Sc3 
c5 5 e3 Sc6 6 a3 Se4! Ein von 
Alechins eingeführter Zug. der die 
Partie ausgleicht 7. Dc2 S:c3 8. b:c 
Le7 9. I b2 0-0 10. Ld3 h6 II. 0-0 
Sh5 12. Sd2 die 13. S:c4 S:c4 
14. L:c4 b6 15. e4 Lb7.

Das Spiel ist ausgeglichen, aber 
Petrossjan fiihlt sich verpflichtet, 
Aktivität zu bekunden. Das Ergeb­
nis ist uns bekannt. Noch Tarrasch 
sagte, daß das Spiel um den Ge­
winn ein Spiel um die Niederlage 
ist, was ein übriges Mal die letzte 
Partie des Machts bestätigt.

16. Dc2 Tc8 17. Lb3? b5! Fischer 
ergreift die Initiative. 18 14 Db6 
19. KM?

Ganz unverständlich! Warum 
nicht Tf2 und dann (5?

19. ...cd 20. c:d b4. Möglich, daß 
Petrossjan diesen Zug einfach 
übersehen hat. Es droht 21. ... La6. 
Die Lage von «Weiß ist'hoffnung’ 
los.

21. a:b L:b4 22. d5 Lc3! 23. L:c3 
T:c3 24. 1x2 e:d 25. e5 Te3 26. Dd2 
d4 27. Tabl Daß Es droht 28. Te2 | 
Fischer realisiert ganz leicht sein 
Übergewicht.
. 28. T12 Td8 29. Kgl Le4 30. L:e4 
T:e4 31. h3 d3 32. Tb3 Dc4 33 Tb2 
Tdd4 34 g3 TdS 35. Kh2 Tb5 
36. Ta2 Tbl 37. g4 Te2 38. T:e2 die 
39. D:e2 D:14- 40 Kg2 Tb3. Weiß 
gab auf.

Die neunte Partie
Fischer — Petrossjan 

Französisch
1. e4 eß 2. d4 d5 3. Sc3 Sc6 4. St3 
Sf6 3. erd erd 6. Lb5 Lg4 7. h3 | 
L:f3 8. D:f3 Lc7 9. Lg5 a6 10. Lrcß, 
b:c 11 0-0 0-0 12. Tfel hß
13. Lh4 Dd7 14. Te2 a5 15. Tael 
LdS Iß b3 TbS 17. Sa1 Se4 18. L:d8 , 
TbdS 19. Df4 Dd6 20. D:d6 
c:d 21. c4 Sie 22. Tel Tb8 23. c d c:d 1 
24. f,3 Sh5 25. Tc6 Sf4 28. Td2 Tfe8 
27. T d6 Tel + 28. Kf2 Thl 29. Kg3 1 
ShS .30. Kh4 g6 31 T:dS Te8 j 
32 T:»5 Teel 33. Sc3 Sf4 31 Kg4 Seß 
35. Te5 (5+ 36. Kg3 14- 37. Kh4 
Kh7 38. Se4 g.i 39 Kg4 Sg7 
40. S:gü — h:g 41. T:e1 T:el 42. K:g5 
Se6 43. KfS Te2 44. T:e2 
S:d4+ 45. Ke5 S:e2 46. «4. Schwarz 
gab auf.

In dieser Partie unternahm der 
auf Gewinn eingestellte Petrossjan 
in einer ungefähr gleichen Posi­
tion ein schroffes Spiel und opfer­
te dabei mehrere Bauern. Es mach­
te den Eindruck, als habe Petros­
sjan den König Fischers in eine 
schwere Lage gestellt. Aber durch 
gelassene und genaue Verteidi­
gung vereitelte Fischer seine An- 
grifispläne und setzte damit den 
Endpunkt in diesem Match.

So warten wir nun auf die 
nächste Schlacht der Schachriesen- 
— B. Spasski und; R. Fischer. Ihr 
Match wird im Frühting»n*chsten 
J ahres Fs tu tt find en.

Der Schwank, 
der stirbt nicht aus

„Dessemol 
hun mr ‘s

tröffe44
Dr Vollmersch Vetter Heinrich un 

dr Müllersch Vetter Peter wäre in 
ihre Jugendzeit gute Freinde. In dr 
Kriegsjohre sinse dann awr ausen- 
annerkomme un hun sich lange 
Zeit r.’t mehr g‘3ehe. Deshalb wa- 
fese iwr alle Maße froh, wiese sich 
vorige« Johr in Moskau ganz 
unvrhofft g'troffe hun.

Dr A'etter Heinrich war jetzt 
«dien fmfunscchzich Johr alt. Awr 
er hot noch immer als Brigadiet 
S schafft un in ganz Slbirie vwn 
ohr zu Jor 's beste Knut g’ernt 

Sei Freind war Bienezüchter un 
hot in Kasachstan vum Bienestock 
dr meiste Honig g'liefert.

„No ums Himmels wille.«fes-bist 
woll du. Heinrich?“ hoFr ausg'rufe, 
wie'r mit'm Vetter Heinrich zam- 
meg'stoße is. „Wer . hält'n des 
g'glaabt. daß mir uns aach noch 
cmol sehe täte“

„Du meiner Ttei. Peter, ich häti 
dich ball net mehr g'kcnnt“. saat 
sei Freind un hot mit dr Aage 
g'blinzelt, als wann'r, e G'spenat 
sehe tat. „Du wohnst woll do in 
Moskau?“

. „Nee, dohici- wollt, .ich net 
b.'grawe sin“. saat dr Vetter Peter 
..Bei so me Lärm hätt ich kaa Ruh 
im. Sarg. Ich wohn in Kasakstan.“

„N'o w-as schaffst? denn do m 
Moskau, wam'r frouche derf?"

„Ich bin uf die Ausstellung konv 
me No un du. Heinrich. wir 
kommst'n du. her?".

„Vun Sibiria... Aach uf die Aus. 
Stellung.“

„Demnoch geht's noch?"
„Ja, 's geht so sachlich“, saat 

d'r Vetter Heinrich.
„Esse un Trinke hun Ich. un «n 

Arweit fehlt's net..."
Ja, ja wam'r noch g'sutKf Js 

un dr Mage noch gut schafft, dann ' 
geht der Spaß...“

..Gottseidank, do kann Ich net 
klage. Mei Mage tät Hufnägel vr- 
daue, «wann ichse schlucke kennt.. 
No un wie geht's 'n bei dich noch. 
Peter?“

„'s gung jo immer noch ganz 
Ent, awr vun jetz an geht's noch'm 

nn zu“, saat sei Freind un hot'n 
tiefe Seifzer ausg’stoße.

„No so schlimm mags |o net 
sein", hot'n dr Vetter Heinrich 
b'schwichticht. „Du sehst jo noch 
ganz scheh aus.“

„Ich docht aach immer, 's wär 
noch net so schlimm. awr heit 
mußt ich uf Schritt un Tritt mer­
ke, daß mci schcnst Zeit vrbei is", 
saat dr Vetter Peter. „Wie ich in 
die Metro koom, sin gleich paar 
Weibsleit ufg“ «prungc .Setzt eich!" 
saatese Ich hun mich umg' guckt 
docht, die hättes mit'm alte 
Mensch zu tue. könnt awr kaan 
sehe. .Des seid ihr g'maant. De- 
duschka'.saatese nochemol Do 
mußt ich mich ewe iwel odder wohl 
setze. Un so gung rar's dann aach 
im Trollbus. «etzt eich Dedusch- 
ka!“ saat gleich e Fraamensch, 
wiè Ich in dr Tir neikoome bin. . 
Soll die dr Fuchs hole!“

„No die wollte d'r ewe was Gu­
tes tue". saht de Vetter Heinrich. 
.Ich waaß net was d'r do net g' 
fallt."

.Des loß nor mol gut sei", hot dr 
A'etter Peter g' maant. .Da* is kaa 
Eut Merkmol. Wann dr mol die 

eit ihre Platz abtrete, do kannstc 
d r sicher sei. daß cs mit dci Bock- 
spring aus is."

iFfERNSEHEN^
I FÜR UNöERt ZELINOCRADER

I UND KOKTSCHETAWFR
I LESER

Sonntag. 14. November 
I2J5 - Nachrichten. 12.30 — Der 
Wecker“. 13 00 — Musikkiosk. 13.30 
— Kurskzr magnetische Anomalie 
14.55 — Fernseh-Volksiinivcrsität. 
15.40 — Olympiade „Planet — Ozc­
an“. 16.30 — Für. die Dorfschaffen. । 
den. 17,05 — Musikalische Begeg­
nungen. 17.10 — Für die Angehöri­
gen der Sowjetarmee und der See- 
sirejtkrâfte. 18.10 — Spielfilm „.Ich 
liebe Sie“. 1940 — Internationa­
les Panorama. 20.10 — Klub der 
Filmreisen. 21.00 — Hockey. 
UdSSP-Meiste-*chaft. „Spartak" — 
„Chimik“. 23.15 — „Zeit".

Montag 15. November
•18 30 — Zelinograd. Heute m Pro- ; 
frarnm. 18.35 — „Auf Neulandbah- 
nen“ (kas.). 18.45 — Internationale 
•Rundschau (kas.). 19.00 — Fernseh­
film. 20 00 — „Schöpfertum". Re­
chenschaftskonzert der Teilnehmer 

•des Republik-Fernsehfestivals an­
läßlich des 50. Jahrestags der Grün: 
düng der UdSSR. 21.00 — Zeichen­
trickfilm „Wie die Kosaken Fußbalf 
■spielten". 21.20 — „Auf Neulaod- 
bahnen" (russ.). 21.30 — Doku- 
•mentarfilm. 22.00 — Moskau. „Wis^ 
senschaft des VerwaltensDie Sen­
dung führt Akademiker AV. A. Tra 
pesnikow. 22.30 — Film „Adjutant 
seiner Exzellenz". 21.00 — „Zeit".

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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